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Die Untersuchungen gelten grundsätzlich den Siedlungen. 1949 wurden 7 befestigte 
und 5 offene, 1950 11 befestigte und 3 offene Siedlungen erkundet. Die Verf, 
unterscheidet unter den befestigten Siedlungen die Abschnittswälle und die auf 
Höhen gelegenen Ringwälle. Die ältesten Abschnittswälle datiert sie in die erste 
Hälfte, die jüngsten in die zweite Hälfte des 1. Jahrtausends n. Chr., die Ringwälle 
hingegen ins 12.—13. Jh. n. Chr. Die offenen Siedlungen sind in der Nähe der be-
festigten festgestellt und mit jenen gleichzeitig. Von gewisser Bedeutung ist die 
Feststellung einer ausgedehnten Siedlung, einer Dorfstelle bei „Kostrovo", die eine 
Fläche von 800 X 200 m mit einer 50 cm starken Kulturschicht aufgewiesen hat und 
die von der Verf. dem 3.—4. Jh. zugewiesen wird. Die Versuchsgrabung auf der 
Abschnittsbefestigung in „Logvinovo" hat keine bemerkenswerten Ergebnisse gehabt: 
außer handgemachter Tonware wurden hier auch mit Töpferscheibe hergestellte 
wellenverzierte Gefäße festgestellt. Interessantere Ergebnisse haben die im Jahre 
1950 durchgeführten Ausgrabungen auf dem Burgberg von „Gracevka" gezeitigt. 
Ein Plan des zweigeteilten Burgberges (Vorburg und Burg) ist dem Aufsatz bei-
gegeben. Von der mit einem Ringwall befestigten Burg wurden 112 m 2 aufgedeckt. 
Zwei Besiedlungsschichten konnten festgestellt werden, jedoch keine deutlichen 
Hausgrundrisse. Es wurden zahlreiche Funde geborgen: außer der handgemachten 
Keramik, darunter auch einer schwarzpolierten Abart, nicht wenige Bronze- und 
Eisengegenstände, Glasperlen und 5 zerbrochene Gefäße mit ihrem Inhalt an Weizen 
und Hirse. Zu den wichtigsten Feststellungen dieser, sowie einiger anderer Versuchs-
grabungen gehört ohne Zweifel das massenhafte Vorkommen gesammelten Bernsteins: 
in „Gracevka" wurden etwa 400 Stück verschiedener Größe gefunden, fast alle 
unbearbeitet. Viele wurden aus Ascheschichten geborgen und vielleicht hat die Verf. 
recht, wenn sie annimmt, daß der Bernstein auf diese Art, zwecks Veredelung seiner 
Farbe, erhitzt wurde. 

über die gleichzeitig von N. N. Gurina durchgeführten Untersuchungen neo-
lithischer Siedlungen auf der Kurischen Nehrung ist bisher, leider, kein Bericht 
erschienen. Eduard Sturms 

Ein polnischer Numismatiker über das Münzwesen 
des Deutschen Ordens 

Marian Gumowski, der bekannte polnische Numismatiker, beschäftigt sich seit 
vielen Jahren mit dem von der älteren polnischen Forschung fast völlig vernach-
lässigten Münzwesen des Deutschen Ordens, um auch dieses Gebiet seinen Landsleuten 
näherzubringen. Angeregt durch meine Arbeiten über die „Brakteaten und Denare des 
Deutschen Ordens" (Frankfurt a. M. 1934, 1936, 1939, 62 S., 5 Taf.), vertiefte er 
sich selbst zunächst in dieses Gebiet des Münzwesens und hat sich nach anfänglich 
mancherlei abweichenden Ansichten über die zeitliche und örtliche Einordnung sowie 
die Zuweisung der nicht beschrifteten Münzen später im ganzen meinen Ausführungen 
angeschlossen und 1938 durch seine Veröffentlichung von Münzbildern aus polnischen 
Funden und aus Sammlungen, die ich seinerzeit vergeblich um Auskünfte gebeten 
hatte, sehr erfreulich zur Vervollständigung meiner Aufstellung beigetragen, so daß 
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wir heut e mi t seinen run d 50 neue n Typen etwa 300 verschieden e Hohlmünzenforme n 

des Deutsche n Orden s kennen . 

Im Laufe der Zei t kam er wie ich zu dem Entschluß , das gesamte Münzwese n des 

Deutsche n Orden s oder , wie es in polnische n Schrifte n gewöhnlic h heißt , de r Kreuz -
ritter , zu studiere n un d darzustellen . Daz u gehörte , wenn unser e numismatische n 

Kenntniss e übe r die verdienstvolle n un d aufschlußreichen , aber in eine m Zeitrau m 

von übe r 100 Jahre n in vielen Punkte n veraltete n Arbeiten Voßbergs weitergeführ t 

werden un d zur Geld - un d Wirtschaftsgeschicht e fortschreite n sollten , in erste r Lini e 

eine gründlich e Durchforschun g des Königsberge r Ordensarchivs , de r neuere n Quellen -
publikatione n un d de r umfangreiche n Literatu r sowie der bedeutendste n Sammlunge n 

von Ordensmünzen , vornehmlic h de r Münzkabinett e des Grafe n Lehndorff-Steinor t 

un d de r Marienburg . Alle diese Quelle n auszuschöpfe n war mi r in den Vorkriegst-
jahre n noc h vergönnt , ist aber G . in den Kriegs- un d Nachkriegsjahre n leide r 

versagt geblieben , überdie s sind auc h fast alle bedeutende n Sammlunge n von Ordens -
münze n heut e fast restlo s verlorengegangen , un d nu r glückliche n Umstände n ist es 

zu verdanken , da ß mein e eigene Sammlun g noc h erhalte n geblieben ist. So mußt e sich 

G. , so schwer es ihm wohl geworden sein wird, mi t den bescheidenen , nac h dem 

Kriege noc h erreichbare n Quelle n zufriede n geben un d hat , so gut er es eben konnte , 

nac h fleißiger Ausschöpfun g der Urkundenbüche r un d Literatu r seine Arbeit unte r 

dem Titel : „Monet a u Krzyżaków " (Di e Münz e der Kreuzritter ) in den 

Schrifte n des Thorne r wissenschaftliche n Vereins, Bd XVII , Tei l 3—4 (Zapisk i Towar -
zystwa Naukoweg o w Toruniu , to m XVII , z. 3—4) un d als Sonderdruc k veröffentlicht . 

Als eine besonder e Unguns t de r Verhältniss e dar f nu n wohl angesehe n werden , da ß 

G. s un d mein e Arbeit fast gleichzeiti g 1952 veröffentlich t wurden , so hatt e weder er 

Gelegenheit , die neue n Ergebnisse meine r Publikatio n „Di e Münz - un d Währungs -
politi k des Deutsche n Ordens " (Göttinge n 1952, Göttinge r Arbeitskrei s Nr . 60), noc h 

ich seine Darstellun g kennenzulerne n un d für die eigene Arbeit zu verwerten . Wen n 

die wissenschaftlich e Ausbeute für mic h auc h nu r gering gewesen wäre, so wäre es 

mi r doc h wertvoll gewesen, seine Auffassung un d Darstellun g manche r Problem e 

zu erfahren . 

I m folgenden soll nu n ein Überblic k übe r die Anlage seine r Arbeit gegeben un d 

zu einzelne n Punkten , soweit es nöti g erscheint , kur z Stellun g genomme n werden . 

G . glieder t den Stoff in folgende Hauptabschnitte : I . Einleitung , I I . Di e Brakteaten -
zeit , I I I . Di e Schillingzei t bis zum Jahr e 1410, IV. Di e Zei t von 1410 bis 1466, 

V. Di e Zei t von 1466 bis 1525. Dara n schließe n sich VI. Anhänge : a) De r Münzfuß , 

b) Di e Teile der preußische n Mark , c) De r Wer t fremde r Währungen , d) Di e Kauf-
kraft des Geldes , un d zwar a) bei Lebensmitteln , b) beim Inventa r (lebenden) , 

c) bei verschiedene n Waren , d) bei Dienstleistunge n (Arbeitslöhne) . De n Schlu ß bilden 

einige Bemerkunge n über die Schwer e von Gewichten , eine Angabe der wichtigere n 

Literatu r un d eine Erklärun g der Tabellen . 

I n der Einleitun g bemerk t G . unte r anderm , ma n müsse die Geschicht e der Ordens -
herrschaf t in monetäre r Beziehun g in zwei Abschnitt e gliedern , in die Braktdatenzei t 

un d in die Schillingzeit . De r I . Tei l hätt e von de r Gründun g des Ordensstaate s um 

etwa 1233 bis zur Regierungszei t des Hochmeister s Winric h v. Kniprod e (1351—1382), 
also run d 130 Jahre , de r I I . von dieser Zei t an bis zu r Säkularisierun g des Orden s 

im Jahr e 1525 gedauert . 

Bei dieser Einteilun g sieht sich der Verf. allerding s genötigt , um bei den meiste n 

Lesern keine falschen Vorstellunge n aufkomme n zu lassen, noc h näher e Erläuterunge n 
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zu geben. E r betont , da ß die Hohlpfennig e noc h weiter im 14. un d 15. Jh . in Kur s 

waren , da ß ma n nu r nich t sagen könne , welcher Zei t sie angehören . Dabe i hätt e er 

auc h noc h das 16. Jh . erwähne n können ; den n auc h übe r diesen letzte n Abschnit t 

der Hohlpfennigprägun g wissen wir durc h den erhaltene n Münz-Stempe l Genaueres . 

Was die Schillingzei t angeht , so fehlt leider eine Bemerkun g darüber , da ß de r 

Schillin g in den 3 letzte n Jahrzehnte n seit der Münzrefor m des Hochmeister s Johan n 

v. Tiefen etwa 1493 eben nich t meh r die Hauptmünz e des Lande s war, sonder n 

der G r o s c h e n un d da ß fortan , wie frühe r der Hohlpfenni g im Verhältni s zum 

Schilling , so jetzt der Schillin g zum Grosche n Scheidemünz e war. 3 Schilling e gingen 

auf 1 Groschen . Di e sog. Schillingzei t teil t G . dan n in die 3 Abschnitte : von der 

Einführun g bis zur Schlach t von Tannenber g (Grünwald ) 1410, von 1410 bis zum 

Zweite n Thorne r Friede n 1466 un d von 1466—1525. Ein e Aufteilun g des letzte n Ab-
schnitt s in 2 Teile von 1466 bis zur Münzrefor m Johann s v. Tiefen un d von da bis 

1525 wäre empfehlenswerte r gewesen. 

Im I L Tei l behandel t der Verf. dan n die Brakteatenzei t (S. 2—12) un d bring t auf 

2 Tafeln hierz u Abbildungen . 

Zunächs t äußer t er sich übe r die dem Orde n von Konra d von Masowie n 1126 ge-
macht e Schenkun g des Kulme r Lande s un d heb t hervor , da ß dari n mi t keine m Wor t 

von eine r Verleihun g des Münzrechte s die Red e sei. Di e Deutschordensritte r hät te n 

aber danac h gestrebt , im neue n Land e die ganze Mach t frei un d unabhängi g zu er -
langen . Deshal b wäre ih r Bemühe n darau f gerichte t gewesen, in de r kaiserliche n 

Bestätigungsurkund e Friedrich s I I . auc h weitere Privilegien un d Berechtigunge n wie 

das Zoll -  un d Marktrech t un d vor allem auc h das Münzrech t ohn e jede Einschrän -
kun g zu erhalten . Als sie ein solche s kaiserliche s Privileg bekomme n hatten , seien 

sie dami t zu Konra d zurückgekehr t un d hätte n ihn um Anerkennun g der Verleihun g 

gebeten . Diese r sei übe r ein solche s Ansinne n entrüste t gewesen, hätt e jedoch schließ -
lich nac h ein paa r Jahren , der beständige n Bitte n überdrüssig , im Jahr e 1230 in eine r 

neue n Urkund e auf das Münzrech t zu Gunste n der Ritte r verzichtet . Da s letzter e 

ist der springend e Punkt , auf den es doc h schließlic h ankommt , wenngleic h G . 

gerade auf die nähere n Umständ e besondere n Wer t zu legen scheint , da er sie scho n 

frühe r einma l ausführlic h erwähn t hat . 

Dan n komm t er auf die beiden älteste n Münzort e Kul m un d Thorn , auf den Kölne r 

Dena r als Nor m für das preußisch e Münzwese n un d auf das Gewich t der Kulme r 

Mar k zu sprechen . D a ich alle diese Punkt e ausführlic h in meine m Buch e behandel t 

habe , kan n ich mi r hie r ein nochmalige s Eingehe n auf diese Frage n erspare n un d nu r 

der Hoffnun g Ausdruc k geben, da ß der Verfasser meine n quellenmäßi g und , was den 

letzte n Punk t angeht , metrologisc h belegten Ausführunge n zustimme n wird. Nu r auf 

eine Bemerkun g mu ß ich kur z eingehen . G . sagt, da ß die Deutschordensritter , als 

sie im Kulme r Land e ihr e Münz e einführten , mi t der einheimische n polnische n Be-
völkerun g un d ihre n uralte n Gewichte n un d Maße n hätte n rechne n müssen . Es sei 

eine ganz „begreiflich e Sache , da ß die deutsch e Wissenschaft diese Seite des Problem s 

vollständi g verschweige" („Jes t też rzeczą zrozumiaùą że nauk a niemieck a t ę stron ę 

zagadnieni a zupeùnie przemilcza" , S. 4). Seine Bemerkun g soll also besagen, da ß die 

deutsch e Wissenschaft offenbar aus nationale n Gründe n sich scheu e zuzugeben , da ß 

die Preußisch e ode r Kulme r Mar k des Orden s genaugenomme n die P o l n i s c h » 

Mar k gewesen sei. Da s Proble m der Kulme r ode r Preußische n Mar k ist ein viel-
behandeltes , keineswegs einfache s Thema ; da ß hierbe i national e Gesichtspunkt e eine 

Rolle gespielt habe n sollten , halt e ich für ausgeschlossen . Fall s aber auc h ich gemein t 



88 Mitteilungen 

sein sollte , so kan n ich einfac h auf mein e Ausführunge n auf S. 50 meine s Werkes : 

„Di e Münz - un d Währungspoliti k des Deutsche n Ordens " hinweisen , wo ich nac h 

umständliche r Behandlun g des Problem s zu der Feststellun g komme , „da ß die Preußi -
sche un d die Polnisch e Mar k tatsächlic h fast gleich gewesen sind un d run d 190 g 

gewogen haben. " 

Weiterhi n wird dan n übe r den Vortei l gesprochen , den die Bevölkerun g durc h das 

Zugeständni s des Orden s hatte , die Münz e nu r alle 10 Jahr e zu erneuern , währen d 

in manche n ander n polnische n un d deutsche n Gegende n die Münz e jährlic h 1, 2 bis-
weilen sogar 3 ma l in Verruf erklär t wurde . 

Auf die Frag e nac h dem Bestehe n eine r Münzstätt e in der Ordenshauptstad t Kul m 

brauch e ich hie r nich t einzugehen , da ich diese Frag e in meine m genannte n Buche , 

das G . noc h nich t kannte , auf S. 39—42 ausführlic h behandel t habe . Da s gleiche gilt 
für die Münzstätte n Elbing , Königsber g un d Danzig , wobei G . bezüglich des Danzige r 

Bürgermeister s Hildebran d Munze r un d seines Sohne s Ger d seine bereit s frühe r ge-
äußert e Ansicht , sie seien in der 2. Hälft e des 14. Jhs . Danzige r Münze r gewesen, 

nu n mi t der Bemerkun g aufrech t erhält , sie seien in den Quelle n in den Jahre n 

1346—66, bzw. 1354—74 in Verbindun g mi t der Münz e genannt . D a weder Simson , 

der bekannt e Geschichtsschreibe r der Stad t Danzig , die beiden Männe r als Münze r 

nennt , noc h eine auf mein e Bitt e seinerzei t von Staatsarchivra t Wendlan d vorge-
nommen e Durchsich t der Danzige r Archivalien diese Annahm e bestätigte , wird ma n 

schon von G . eine genau e Angabe seiner Quelle n nebst dem entsprechende n Wort -
lau t verlangen müssen , ehe ma n ihm beistimme n kann . Sein e früher e Behauptun g 

ha t er zwar in der vorliegende n Arbeit dahi n geändert , da ß beide Männe r in Ver-
bindun g mi t der Münz e genann t un d Münzmeister , nich t Münze r gewesen seien . 

Indesse n auc h wenn dieses wirklich der Fal l gewesen wäre, dan n hätt e Simson , der 

ein sehr genaue r Forsche r war, sie als solche in seinem Werke un d im Personen -
verzeichni s aufgeführt . 

Di e kurz e Bemerkun g bezüglich eine r Ordensmünz e in Mewe ist zwar beachtens -
wert un d interessant , wird aber von G . selber dami t abgetan , da ß er sagt, zur Ein -
richtun g eine r Münz e in Mewe sei es nich t gekomme n un d in den Quelle n sei nicht s 

darübe r zu finden . 

Meine n Ausführunge n übe r das bischöflich e Münzwese n des Ordenslande s in meine m 

Buch e S. 55—58 braucht e ich gleichfalls nicht s hinzuzufügen , da G . einstweilen 

weder mein Buch übe r „Di e Münz - un d Währungspoliti k des Deutsche n Ordens " 

noc h mein e Abhandlunge n übe r „Da s Bischöflich e Münzwese n des Ordenslandes " 

(Deutsch e Münzblätte r 57. Jg. Nr . 416/417 , Berlin 1937, u. 59. Jg. Nr . 442, Berlin 

1939) kennt , die er unte r der benutzte n Literatu r nich t anführt . Nu n zitier t er aber 

in seiner Schrif t auf S. 7 nochmals , wie scho n frühe r in seiner Arbeit : Krzyżacki e 

Brakteat y S. 8 (Toru ń 1938), eine Urkund e des Pomesanische n Bischofs Albert vom 

Jahr e 1286 (Cod . Dipl . Pruss . Bd I I , Königsber g 1842, S. 14), in der der Bischof seinem 

Domstif t den dritte n Tei l s e i n e s b i s c h ö f l i c h e n G e b i e t e s sowie ver-
schieden e Einkünft e un d Gerechtsam e anweist , un d sagt: in dem genannte n Dokumen t 

sprech e der Bischof von dem ihm aus der Ordensmünz e zustehende n Zehnten , aber 

nich t von den Einkünfte n aus der eigenen Münz e („bisku p pomezańsk i mówiù w 

odnośny m dokumenci e racze j o dziesięcini e przyznane j m u ż mennic y zakonnej , a 

nie o dochodac h z mennic y wùasnej") . Die Urkund e bei J . V o i g t , Code x dipl . 

Prussicus , Bd I I , S. 14, Nr . 14, enthäl t aber kein Wor t von dem , was G . aus ih r 

herausliest . In seiner frühere n Arbeit Krzyżacki e Brakteaty , 1938, S. 8, hatt e er 
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vorsichti g gesagt, „di e Sach e sei nich t k l a r " („Rzec z jest niejasna") . Zunächs t ein -
ma l steh t in der Urkunde , da ß der Bischof Albert seinem Domkapite l den dritte n 

Tei l seines bischöfliche n G e b i e t e s , aber n i c h t e i n D r i t t e l d e r E i n -
k ü n f t e a u s d e r M ü n z e anweist . Sodan n finde ich auc h kein e Stelle , wo der 

Bischof von dem ihm aus der Ordensmünz e zustehende n Zehnten , aber nich t von 

den Einkünfte n aus de r eigenen Münz e spricht . Unte r den Einkünfte n un d Gerecht -
same n sind nac h eine r von altershe r feststehende n Forme l alle mögliche n Ding e ge-
nannt , so heiß t es an der einzigen Stelle , wo in der Urkund e das Wor t moneta vor-
kommt : cum Joris, Monetis Pedagiis theloniis terrarum et aquarum. Dieselbe n Wort e 

finden sich schon in eine r Urkund e von 1198 (E . B r i n k m e i e r , Glossariu m dipl. , 

Hambur g u. Goth a 1855, Bd II , S. 420). Sie beziehe n sich auf alle Einkünft e au s 

dem vom Bischof dem Domkapite l abgetretene n Gebiet . Wen n ma n den Zehnte n au s 

eine r Münz e in Betrach t ziehen will, dan n kan n es nu r ein solche r aus der bischöf-
lichen , aber nich t aus der Ordensmünz e sein. Di e Stelle sprich t nich t für, sonder n 

gegen G. s These . In keine m Fall e läß t sich aus der Urkund e de r Schlu ß ziehen , den 

G. für das bischöflich e Münzwese n des Ordenslande s gezogen hat , nämlic h da ß die 

Bischöfe n i c h t gemünz t hätten . 

Seh r anerkennen d hervorhebe n möcht e ich , da ß G . die hoh e Wertschätzung , dere n 

sich das Ordensgel d im 14. Jh . in den östliche n Nachbargebiete n erfreute , aus polni -
schen Quelle n durc h eine Reih e wertvoller Hinweis e untermauert . So beton t er, da ß 

die Ordensbrakteate n in den Funde n neuere r Zei t durchau s kein e selten e Erscheinun g 

seien, obwoh l doch nu r ein geringer Tei l an s Tageslich t gekomme n un d bearbeite t 

worden sei. Sie seien eine vorzüglich e Illustratio n der monetäre n Verhältniss e un d 

der Ausdehnungspolitik , die der Orde n auf dem Gebie t der Wirtschaf t un d des Handel s 

getriebe n habe . Durc h zahlreich e polnisch e Kauf- un d Verkaufsverträge aus dem 13. 

un d 14. Jh. , in dene n nac h Kulme r ode r Thorne r Münz e gerechne t werde , gehe deut -
lich hervor , da ß das Ordensgel d scho n am End e des 13. Jhs . ein allgemein gebrauchte s 

Zahlungsmitte l gewesen sei un d nich t bloß in Preußen , sonder n auc h in den polni -
schen Nachbargebiete n die erste Roll e gespielt habe . Di e Bestrebunge n des Orden s 

seien um so leichte r zu erreiche n gewesen, als die kujawischen un d masowische n 

Fürste n hinsichtlic h des Geldwesen s ihr e Augen verschlossen un d entwede r gar kein e 

ode r nu r sehr wenig eigene Münze n geschlagen un d in der Verwendun g fremde r 

Münze n keine Schmälerun g gesehen hätten . Di e preußisch e Münz e hätt e soweit den 

polnische n Mark t beherrscht , da ß die Bischöfe von Pùock un d Wùocùawek ihre n 

Peterspfenni g 1358 nu r in Thorne r Münz e bezahl t hätten , un d im Jahr e 1354 hätt e 

sogar der Gnesene r Erzbischo f die Pfründe n seiner Kirch e in Ordens - un d nich t in 

königlich polnische r Währun g berechnet . Die Funde , bemerk t G . weiter , bezeugen 

deutlich , da ß Pole n in diesem Zeitrau m ein weit geöffnetes Fel d für fremd e Kapita -
lien , fremd e Kaufleut e un d Münze n jeglicher Art un d vor allem für Deutschordens -
münze n gewesen sei. Pole n sei für diese um so leichte r zu erober n gewesen, als die 

Grundlag e des Gewichtes , die Kulme r Mark , mi t der Polnische n Piastenmar k identisc h 

war. Da s ist das gleiche Ergebnis , auf das ich auc h in meine m Buch e komme . Zu r 

Bekräftigun g seiner Ausführunge n bring t G . dan n noc h auf S. 8/ 9 ein Verzeichni s 

der aus der Zei t vor 1360 gemachte n Fund e nebst Angabe der Literatur , in der sie 

behandel t sind. Da diese Aufstellung auc h für die deutsch e Numismati k un d Wirt -
schaftsgeschicht e gleichermaße n von Wichtigkei t ist, sei sie im folgenden wiederholt . 

Fund e von Ordenshohlmünze n aus der Zei t vor 1360 befande n sich in : 
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Lan d 

Preuße n 

Masowie n 

Kujawien 

Großpole n 

Kleinpole n 

Schlesie n 

Pommer n 

Brandenbur g 

Mecklenbur g 

Or t 

Nipkó w 

Schwansdor f 

N . Dąbrow a 

Górs k 

Thor n I 

Thor n I I 

Kikó ù 
Makoli n 

Now a Wieś 

Radzanó w 

Pepùowo 

Ciechocine k 

Izbic a 

Ignacew o 

Kryszkowice 

Kalisz 

Rzegotk i 
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Krei s 

Susz 

Marienbur g 

Św. Siekierk a 

Thor n 

Thor n 

Thor n 

Lipn o 

Pùock 

Lipn o 

Mùawa 

Pùock 

Nieszaw a 

Koùo 

Koùo 

Wùocùawek 

Kalisz 

Strzeln o 

Wieleń (Filehne ) Czarnkó w 

Zaniemyś l 

Brzegi na d Nid ą 

Trebnit z 

Sarbske 

Succo w 

; Havelber g 

; Criwit z 

N . Tomyś l 

(Neutomischel ) 

Breslau 

Ùeba 

Stargar d 

Schweri n 
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Zu r Illustratio n bring t G . auf Tafel I einige Brakteatentype n aus der Zei t vor 1360 

nac h seinen un d meine n Veröffentlichungen . I n der Zuweisun g an einzeln e Münz -
stätte n folgt er im ganzen meine n Ausführungen , soweit ich mic h in meine m Buch e 

bezüglich de r Kulme r Münz e nich t ander s entschiede n habe . Auch seine Angaben 

bezüglich des Gewicht s der beiden älteste n Typen — Arm mi t Fahn e un d Ritte r 

mi t Schild — werden auf Grun d meine r genaue n metrologische n Feststellunge n 

ebenso wie das Gewich t der Kulme r ode r Preußische n Mar k von 190 g =  der 

polnische n Piastenmar k von ihm eine r Revision unterzoge n werden müssen . 

De r I I . Tei l der Arbeit behandel t zuers t die Period e vom Beginn der Schilling -
prägun g bis zur Niederlag e des Orden s bei Tannenber g i. J . 1410. Wen n auc h alle 

Forsche r dari n einig sind, da ß der berühmt e Hochmeiste r Winric h v. Kniprod e 

(1351—1382) die ersten gröbere n Münze n schlagen ließ , so herrschte n doc h noc h an 

sich unwesentlich e Meinungsverschiedenheite n übe r das Jah r des Beginn s der Prägung . 

Bisher wurde dieser für Halbschote r un d Vierche n nac h Braun s Berich t in die Zei t 

um 1370, für Schilling e in s Jah r 1380 verlegt. Nu n weist G . au s eine r polnische n 

Urkund e des Inowrazlawe r Staroste n Scdziwoj vom Jahr e 1365 nach , da ß dieser 

schon damal s dem kujawischen Bischof Zbylu t übe r 450 Mar k Thorne r Münz e 

quittier t habe , die ihm vom Bischof in Halbschoterstücke n (in firlingis mediis scoten-
sibus, Kodek s dypl. Wielkopolski , I I I 269, Nr . 1546, Pozna ń 1879) für eine Ver-
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mittlung ausgezahlt worden seien. Hiernach würde also die Prägung von Halb-
schotern schon einige Jahre früher anzusetzen sein. 

In der Behandlung der Schillingprägungen unter den verschiedenen Meistern hält 
sich der Verf. eng an die bisherigen Darstellungen, besonders an Voßberg. Wenn er 
auch stofflich nicht wesentlich über die bisher bekannten Einzelheiten hinauskommt, 
so schöpft er doch die Quellenpublikationen gründlich aus und stellt das Münzwesen 
des Ordenslandes oft in enge Beziehung zu den polnischen Verhältnissen, wobei er 
die politische Lage vom polnischen Gesichtspunkt aus schildert. 

An diesen Abschnitt schließt sich als 2. Teil die Periode von der Schlacht bei 
Tannenberg bis zum Zweiten Thorner Frieden im Jahre 1466 an. Unter anderem 
erwähnt G. hierbei, daß der Orden im Ersten Thorner Frieden sich verpflichtetes, 
100 000 Schock Prager Groschen zu zahlen, und betont, daß dies für jene Zeit eine 
sehr hohe Summe gewesen sei, ohne allerdings ihren heutigen Wert , der uns doch 
erst die Bedeutung der Summe klar macht, auch nur annäherungsweise anzugeben. 
Sie würde einem Wert von etwa 12 Mili. RM i. J. 1939 entsprochen haben. Bei 
der Erwähnung des überaus seltenen, nur in einem Stück erhaltenen Dukatens aus 
der Statthalterzeit Heinrichs von Plauen wäre es empfehlenswert gewesen, auch die 
Quelle anzugeben, aus der ich seinerzeit im Königsberger Staatsarchiv das Datum 
entnahm. Beachtenswert ist vor allem, daß G. bei der Erörterung des Münzwesens 
unter Paul v. Rußdorf auf Grund der Gewichtsangaben nun auch auf ein Gewicht 
von 190 7 2 g sowohl für die Kulmer wie die Krakauer Mark für diese Zeit kommt 
(S. 36/37). Das ist sehr erfreulich. Es gilt aber nicht bloß für diese Zeit, sondern, 
wie ich in meinem Buche S. 123 nachweise, für die ganze Ordenszeit, daß die 
Kulmer oder Preußische Mark rund 1 9 0 g w o g . Wie schon in den vorhergehenden 
Abschnitten so werden auch in diesem Teil die politischen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse zu den monetären mit Recht in Beziehung gesetzt und deren Abhängigkeit 
vom Gelde betont. So erhebt sich auch G.s Arbeit zum großen Teil, wie es wünschens-
wert ist, von der reinen Numismatik zur Geldgeschichte und bekommt damit erst 
ihren rechten Wert . 

Der V. Abschnitt des Textes reicht von 1466 bis 1525. Bis zum Regierungsantritt 
des Hochmeisters Friedrich von Sachsen (1498—1510) bringt der Verf. kaum mehr als 
die bekannten Tatsachen. Dagegen bedarf eine Darstellung der Regierungszeit gerade 
dieses Hochmeisters einer starken Erweiterung. Als kleine Korrektur möchte ich nur 
bemerken, daß der von mir im Königsberger Staatsarchiv gefundene Hohlpfennig-
Stempel nicht aus Eisen, sondern aus Bronze gewesen ist. Heute ist er nach amtlicher 
Auskunft nicht mehr vorhanden. Einer Überarbeitung bedarf auch alles, was G. auf S. 49 
über einen angebliche „Halbschoter" Friedrichs von Sachsen sagt. In der Tat handelt es 
sich um einen zum erstenmal in Münze ausgeprägten Vierdung als Zwischenstück 
zwischen den bisherigen Groschen und seinen nach einer fast hundertjährigen Pause 
wieder geprägten Goldmünzen, die G. unbekannt geblieben sind. Für die Zeit des 
Hochmeisters Albrecht von Brandenburg ist zu bemerken, daß die Prägung der Gold-
gulden nicht in das Jahr 1520, sondern 1521 fällt. Die sonstigen Angaben G.s über 
die Kriegsmünzen Albrechts von Brandenburg sind zum guten Teil überholt und 
bedürfen einer Erweiterung. Der Königsberger Münzmeister hieß übrigens Dominik 
Plate, nicht Plato. 

Der VI. und letzte Teil enthält als Anhang zunächst eine Tabelle über den Münzfuß 
der einzelnen Münzsorten vom 13.—16. Jh., wobei zu bemerken ist, daß G.s Ge-
wichtsangaben etwas von meinen, an den verschiedenen Originalen vorgenommenen 
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Feststellungen abweichen und daß er noch nicht von dem von mir für die ganze 
Ordenszeit errechneten Gewicht von rund 190 g für die Kulmer Mark ausgeht. In 
der 2. Tabelle a) gibt er bei der Einteilung der Preußischen Mark das Gewicht noch 
mit 1821/2 g, auf S. 3 mit etwa 180 g an, was zu wenig ist. Die 3. Tabelle enthält 
einige Wechselangaben für fremde Währungen, aber leider oft nur für ein einziges 
Jahr, bisweilen für 2 oder 3, aber nur in je einem Falle für 4 oder 5 verschiedene 
Jahre, doch stets ohne Quellenangabe. Solche Zusammenstellungen haben jedoch nur 
dann einen wirklichen Wert , wenn sich die Bewertungen fremden Geldes in Preußi-
schen Mark oder Skot auf eine so große Zahl von Angaben, wie nur immer möglich, 
stützen und daraus dann periodenweise ein sicherer Durchschnitt gewonnen werden 
kann. Erst auf ein so reiches Material gestützt lassen sich wirtschaftsgeschichtliche 
Vergleiche anstellen. Dasselbe wie hier gilt für die folgenden, an sich sehr wert-
vollen und interessanten Aufstellungen G.s von Preisen für Lebensmittel, Inventar, 
Waren und Löhne. Ihre Grundlagen sind in G.s Arbeit aber immer noch viel zu 
gering, als daß sich aus ihnen Schlüsse auf die Kaufkraft des Geldes ziehen ließen. 
Dazu bedarf es für jedes Gut durch die in Frage kommende Zeit hunderter von 
solchen Angaben, damit man zu einem 'glaubhaften Durchschnitt und dann zur 
Berechnung der ungefähren Kaufkraft des Geldes kommen kann. Ich darf im An-
schluß hieran auf mein Buch über „Währung, Preisentwicklung und Kaufkraft 
des Geldes in Schleswig-Holstein von 1226—1864" (Neumünster 1952) verweisen, 
in dem ich mich über die methodische Behandlung dieses Problems ausführlich 
geäußert habe. Den Schluß bildet die Angabe einiger Gewichte der Ordenszeit *, 
der wichtigeren Literatur und eine Erklärung der 3 Tabellen. 

Aufs Ganze gesehen wird man G.'s Interesse an dem Münzwesen des Deutschen 
Ordens und seine Arbeit mit Freude begrüßen und ihn in der Hoffnung, daß er 
einzelnen Fragen noch weiter auf den Grund gehen wird, als Mitarbeiter beglück-
wünschen. 

Rendsburg Emil Waschinski 

* Ein Aufsatz von mir, „Wie schwer waren die altpreußischen Gewichte der 
Ordenszeit?" sollte vor dem Zusammenbruch in der Zs. des Westpr. Gesch.-Ver. ver-
öffentlicht werden. Er befindet sich heute noch, wie festgestellt wurde, im Danziger 
Staatsarchiv, wurde mir aber, obwohl ich ein Buch zum Tausch schickte, bisher 
nicht ausgeliefert. 

Das Staatliche Archivlager in Göttingen 
Am 16. November 1953 wurde das Staatliche Archivlager in Göttingen nach be-

endigtem Umzug aus Goslar der Öffentlichkeit übergeben. Damit haben die ost-
und mitteldeutschen Archive, die während des Krieges nach Westen verlagert und 
dann von den britischen Bezatzungsbehörden im Zonalen Archivlager in der Kaiser-
pfalz Goslar gesammelt, schließlich im Jahre 1952 dem Lande Niedersachsen über-
geben wurden, eine neue Stätte gefunden, an der sie der Wissenschaft wieder voll 
zugänglich sind. 

Die große Masse der Bestände, mehr als drei Viertel an Umfang wie an Wert , 
stammt aus dem Staatsarchiv Königsberg. Mit Recht kann damit das Staatliche 


